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Agypteno rn€ns chenle er
Das klassische Kulturreiseland wird von Touristen gemieden, sie sind verschreckt durch alarmistische Berichte.
Dabei braucht Ägypten den Tourismus wie nie. Man sollte hinfahren - jetzt. Eine Brmunterung.

Von Martln Ebel
Ãgypten menschenleer - das ist natür-
lich so nicht ganz richtig, ein kleiner

. Bluff zum Artikelanfang. Das Land hat
rund 85 Millionen EinwohneryKai¡o, die
Hauptstadt, ist mit 18 Millionen die
grösste Stadt Afrikas, hier ist man stän-
dig umring von Menschen, die sich of- '

fenbar unentwegtvon hier nach dort be-
wegen - mit Autos, Lastwagen, Bussen,
Eselskarren, Mopeds, Fahrrädern, aber
eben auch zu Fuss, längs und quer auf
fünfspurþn Strassen, die auch mit
sieben Autos nebeneinander befahren
werden können.

Kurz: Kairo ist voll, laut, bunt und
aufregend. Gefäh¡lich ist es nicht, wenn
man sich von gtösseren Menschen-
aufläufen und gewissen neuralgischen
Punkten fernhält. Wie der Medien-
eindruck permanenter Unruhe entsteht
(oder vielmehr produziert wird), er-
leben wir aus erster Hand: Wir stossen
zufällig auf eine kleine Demonst¡ation -
von einer Hochstrasse brüllen etwa
70 Leute mit Spruchbändern herunter,
andere brüllen zu ihnen hinauf und
schiessen Feuerwerkskörper ab. Das
Ganze inmitten bewegten Markttreibens,
das ungerührt weitergeht; es wird ver-
kauft, getanzt und gesungen. Abends in
den deutschen TV-Nachrichten hat der
Korrespondent dieselben Demonit¡an-
ten herangezoomt, und es sieht be-
drohlich aus.

Bedroht oder auch nur unwohl haben
wir uns in Kairo nirgends gefühlt, nicht
mal im Viertel der MüLllsammler und
-sortierer, der Zabalin, von dererr Quar-
tier uns der Reiseleiter abgeraten hatte,
ganz zu Unrecht - nirgendwo sonst sind
wir so viel angelächeli worden, uird nie-
mandwollte uns etwas verkaufen. Also:
Kairo ist toll, faszinierend, denkwürdig
- und zeitumspannend wie keine andere
Stadt der Erde, von den 5000Jahre al-
ten Schätzen im Ägyptischen Museum
bis zu den ganz aktuellen'Graffiti am
Tahrir-Platz. Sogar heimische Klänge
kann man hören, \ryenn an den Fyrà-
miden der Kameltreiber seine Chancen
zu erhöhen meint, indem er lockend
<Chuchichäschtlb ruft.

Höhepunkte eines Reiselebens
Menschenleer, fast jedenfalls, ist es ge-
rade dort, wo Touristen dringend ge-
braucht werden und wo sie bisher auch
gerne hinfuhren. Eine Nil-Iüeuzfahrt zu
den Tempeln und Gräbern der Pharao-
nenzeit: Das war fär manchen Kultur-
menschen wie die Mekka-Piþrfahrt für
den Muslim. Einmal Karnak und Luxor,
das Tal der Könige, Assuan, Abu Simbel!
Ist doch am Nil die früheste und erstaun-
Iichste Hochkultu¡ der westlichen Welt
entstanden.

In Augenhöhe und fast mit der Nasen-
spitze auf drei-, ja viertausendJah¡e alte
Wandmalereien mit feinsten Details und
satten Farben zu stossen: Das gehõrt zu
den absoluten Höhepunkten eines Reise-
lebens. Und diese Erlebnisse kann man
im Moment fast allein haben. Das ist
gXossartig ftir den Reisenden. Und katas-
trophal fär die ägyptische Tourismus-
industrie, aufdie das Land dringend an-
gewiesen ist.

Ausgerechnet nach der Revolution,
die dem Land viel Sympathien einge-
bracht hat, traut sich kaum mehr je-
mand hierher (ausser in die Resorts am
Roten Meer, die aber mit Äg;ypten wenþ
zu tun haben). Das Kreuzfahrtschiff
Omar El-Khayyam, das in drei Tagen von
Assuan nach Abu Simbel fährt, ist für
160 Passagiere ausgerichtet und 125 Be-
satzungsmit$ieder. Auf unserer Fah¡t
sind wir gerade 3O zahlende Gäste, die
gar nicht wissen, was sie mit so viel,
wenn auch reduziertem dienstbarem
Personal anfangen sollen.

Der Nasser-See ist ein gigantischer
Wasserbehälter, gefüllt vom Nil, gestaut
vom Assuan-Staudamm mit seinen pro-
blematischen ökologischen Folgen.
500 Kilometer ist er lang und reicht bis
in den Sudan. Nachts sieht man weit und
breit keine Lichter, nur oben natürlich
einen satten Sternenhimmel. Niemand
siedelt hier am unfruchtbaren Ufer, auf
steinigem Grund. Es ist totenstill, auch

Wind,sandundzeithabenausdenKalzitfelseninderWeissenWüstebizarreFigUrengeformt Foto:Ritterbach,BildagentuHuber

ähnlich verloren, aber aus ganz ande-
ren Gründen, fühlt man sich an einem
Ort, wo man nun wirklich allein ist: in
der Wüste. Aus der þesteht Ägypten ja
zu 95 Prozent. Umso wichtiger sind die
wenþn Oasen. Von Kairo aus gut er-
reichbar ist Baharþ, eigentlich ein Dör-
ferhaufen in einer fast lOO Kilometer
langen Talsenke. Die Fah¡t mit dem öf-
fentlichen Bus dauert fünf bis sechs
Stunden. Dort hat man kürzlich ein Grab
mit (Goldenen Mumien> gefunden und
in einem kleinen, noch unfertþn Mu-
seum ausgestellt. Die meisten Besucher
benutzen Baharþ aber als Ausgangs-
punkt für Wüstenexpeditionen.

Wästentour riút Sandstunn
Peter Wirth, ein Deutscher aus Hessen,
betreibt seit 1995 an einer heissen Quelle
das Lodge Hot Springs. Er ist Mitgründer
einer NGO, die sich für den Wüsten-
schutz einsetzt, hat etliche Oasenbe-
wohner ausgebildet und angestellt und
sich eine Klientel herangezogen, die ihn
fast unabhängig von der Tourismus'
krise macht..Es sind spezielle Typen wie
eine Motocrosstruppe aus ltalien. Oder,
sehr oft, Mitarbeiter von Botschaften
aus der Hauptstadt, die an den lVochen-
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Ägypten Tipps & lnformatione

Flflge: Zrtrich-Kairo mit Swiss oder Luft-
hansa, Hin- und Rtickflug ca.500 Franken,

lm Land mit Egypt Air.
Pauschal oder individuelh Sicher kann n

auf eigene Faust durch Âgypten reisen, da

erfordert aber viel Zeit, Geduld und die
Bereitschaft, sich darauf einzulassen, dast

man selten den <regulärenl Preis kennt ur

ständig handeln muss. Eine Reise mit eine
guten Unternehmen wie Helios, Oft-Reiser
oder Phoenix empfiehlt sich; sie nehmen
einem vieles ab und organisieren die Trans

fers. Wir haben mit Helios gute Erfahrungt
gemacht. Dort gibt es auch Baukasten-
systeme für Teilreisen, z. B. Wüstentouren,
Nasser-See: Das Luxusschiff Omar El-Khi
yam ist derzeit eines von nur zweien, welc
die Strecke fahren. Absolute Ruhe, wenig
Programm. Empfehlenswert, wenn man Zt

hat und nicht, wie die Bustouristen, durch
Abu Simbel hindurchhetzen will.
Assuan: Herrliche Lage am aufgestauten
Einmaliges Ensemble von Sand, Fels, Was:

und Vegetation. Unbedingt eine Felukenfal

machen und ein paar Stunden auf dem
Wasser kreuzen.
Nilkreuzfahrft Der (lassiker. Manche lest

an Deck Agatha Christies <Tod auf dem Ni

Von Assuan nach Luxor (oder umgekehrt)
3-4 Tage. Die Schiffe laufen Kom Ombo u

Edfú an und liegen dann in Luxor, wo man
den Westgräbern fährt (Tal der Könige,

Tal der Königinnen, Hatschepsut-Tempel),
den Luxor-Tempel besichtigt und Karnak,
das grösste Heiligtum der Pharaonenzeit.
Oase Bahariya: Von Kairo mit dem öffent
chen Bus. Die Oase ist eine Ansammlung '

Siedlungen. lm Hauptort Bawiti: Hot Sprir
Resort, Peter Wirth, von dod auch Wüster
touren. www.whitedeserttours.com
Unterwegs in Kairo: Taxis sind tiberall ur

sehr billig (gut, als Tourist zahlt man meh
denn als Einheimischer). Man sollte darau

dringen, dass der Fahrer den Taxameter
anstellt. Nur in weisse, offizielle Taxis steil
U-Bahn:sehr schnell, sauber und billig
(1 Pfund, entspricht 14 Rappen). Fahr'scht

wie in der Pariser Metro. Aber man komm
mit ihr nicht ijberall hin. (ebl)

formationen: die Schwarze Wüste, t
Vulkangesteinsschicht über dem Sa

die sich zu richtigen Bergen auftüt
den Crystal Mountain, einen Hügel
ganz aus IGistalþstein (<take notl
with you except pictures, leave notl
except footprints>, hatte uns Peter w
angewiesen), und schliesslich das grö
Naturwunder, die Weisse Wüste: so I
das Auge reicht Kalzitfelsen, die !t
und Sand zu bizarrsten Formen zure
geschliffen haben - Kegel, PiÞe, Statt
eine Sphinx, ein Dämon und was
Fantasie will.

Längst hat Ahmed die Asphaltp
verlassen und kurw mit seinem J

über die harte Sandfläche, die durch
Iþlzit manchmal anSchnee erinnert
berühmte Fata Morgana, vermeintli
Wasserflächen, die durch Luftspiege
gen entstehen, kriegen wir auch zu
hen). Sichtlich geniesst er es, mit t
modernen Fahrzeug herum- und a

mal einen Sandhügel hinunterzurar
Den A¡ab-Pop, den er ununterbroc
laufen lässt, bis wir mitsingen könt
dreht er dann gern noch etwas lat
Nur abends auf der RücKahrt, alr

schon dunkel ist und wir in den a:

kündigten Sandsturm geraten, der c
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Tagsüber hält man an kleinerenTem-
peln,.die vor dem Bau des Staudamms
versetzt wurden und die bei aller Schön-
heit doch nur den Auftakt bilden zum
Weltwunder von Abu Simbel. Das hat
1813 der Schweizer Jean Louis Burck-
hardt aus seinem 3OOO-j¿ihigen Dorn-
röschenschlaf geweckt (allerdings eher
eine Sand- als eine Dornenhecke) und
deuische Ingenieurskunst 1963-1968 vor
den Fluten des Nassersees gerettet: in
Blöcke zersägt, 180 Meter landeinwärts
und 65 Meter hochgehievt und dort, ge-
stützt von Betonkuppeln, wieder exalt
zusammengesetzt.

Rendez-vous mit Jahrtausenden
Zwei monumentale Tempel, einer Ram-
ses II. gewidmet, der andere seiner Gat-
tin Nefertari - die auch, ganz selten in
der ägyptischen Kunst, im Innern auf
Schlachtenszenen zu sehen ist. Die ge-
waltþn Ausmasse der Statuen (Ramses
ist 2l Meter hoch) sollten die Nubier im
Süden absch¡ecken, ebenso die kriege-
rischen Abbildungen im Innern. Heute
gehen dem Besucher dort still die Augen
über, und keiner stört ihn bei dem Ren-
dez-vous mit Jahrtausenden.

Selbst im Tal der Könige westlich von

an den Seiten, aber auch an der Decke
von den herrlichsten Malereien. Man
schaut sich ein, erkennt nach und nach
den Sinn des Dargestellten: Götterattri-
bute und bestimmte Hieroglyphen-
zeichen, Opfer- und Huldigungsszenen,
am Haarschopf gepackte oder geschla-
gene Feinde, aber auch Reisen,Jagd und
Ackerbau. Seltsam, wie sich ein be'
stimmter Darstellungsstil über Jahr-
tausende erhalten hat: das Gesicht im
Profil, der Torso von vorne, die Beine
wieder seitlich.

Kaum ein Reisender hat Abu Simbel,
Luxor oder den Amun-Tempel von Kar-
nak nicht schon auf Bildern gesehen.
Aber jedes Bild verblasst, nein ver'
dampft geradezu gegen den Eindruck'am Ort: Es sind die Dimensionen, die
keine Kamera bewältigen kann und die
man erst erfasst, wenn man vor ihnen
klein geworden ist. Der Säulenwald im
Tempel von Karnak - ins populäre Re-
pertoire eingegangen durch Agatha
Christies <Tod'auf dem Nil> und den
James-Bond-Film <Der Spion, der mich
liebto - gehõrtwotù mit zum Stärksten,
l¡¡as man auf dieser Erde äbeïhaupt zu
sehen bekommen kann. 134 Säulen,
meterdick, 25 bis 35 Meter hoch, alle

BeÍ den Kairoer Zabalin, die vom Müllsammeln leben: Der Reiseleiter riet vom Besuch ab. Zu Unrecht roto: Amel Pain (EPA, Keystone)


